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Über die Autorin: Elaine Laurae Weolke ist das Pseudonym einer Autorin, die seit ihrer Jugend schreibt. Sie hat schon viele Länder besucht. Einige ihrer Berichte wurden im Internet bereits ausgezeichnet.


Von ihr erschienen bereits die Australienromane „Blätterrauschen, weit weg“ und „Nächster Halt: Sydney Harbour Bridge“. Außerdem gibt es eine Vorgeschichte zu dem vorliegenden Buch, erschienen unter dem Titel „Insel der tausend Steine“.




Prolog


Wieder Alltag in der kleinen Firma SCHMISSIG in einem Dorf im Landkreis Ansbach (Deutschland). Man verkauft Fußabstreifer und Küchenschürzen und exportiert sie auch. Ich arbeite dort als Exportsachbearbeiterin schon seit fast einem Jahr. Wir schreiben das Jahr 1989.


Plötzlich klingelt das Telefon. Der Personalchef ist dran.


„Könnten Sie nicht schnell nach Frau Danuwitz sehen? Sie hat Probleme mit einem Zollpapier...“


Ich renne hinüber in eine Abteilung, die sich „Verkaufsabwicklung“ nennt. Sie ist im Nebengebäude.


In der Verkaufsabwicklung erstellt man unter anderem Versandpapiere für Exporte nach Österreich und in die Schweiz – man schreibt also Rechnungen und Lieferscheine, füllt diverse Zollpapiere und Speditionsaufträge aus und so weiter.


1989 gehört Österreich noch nicht zur EU, damals nennt man auch die Verbringung von Waren von Deutschland in EU-Länder noch „Export“, damals braucht man unter anderem noch eine Ausfuhrerklärung und viele andere Papiere, wenn man Waren von Deutschland in EU-Länder verschickt.


Erst 1992 wird der Export in EU-Länder vereinfacht, erst ab 1992 heißt der Transport von Waren von einem EU-Land in ein anderes nicht mehr „Export“, sondern „Versendung“, und die Tatsache, wenn ein EU-Land Waren aus einem anderen EU-Land erhält, „Wareneingang“ und nicht mehr „Import“. Aber so weit sind wir 1989 noch nicht.


Katja Danuwitz empfängt mich in Tränen aufgelöst.


„Was ist los?“, frage ich sie. Wir duzen uns.


Sie antwortet mir nicht, streckt mir stattdessen eine Ausfuhrerklärung für eine Sendung Fußabstreifer nach Österreich entgegen. Ich betrachte das Papier – es sieht aus wie eine Klassenarbeit, die jemand mit Rotstift korrigiert hat. Dann erzählt mir Katja stockend die ganze „Geschichte“, die sich um diese Ausfuhrerklärung rankt. Eigentlich hätte dieses Papier von den Zollbeamten im Zollamt in Crailsheim abgestempelt werden sollen.


Aber der Zollamtsvorsteher findet Fehler in dem Papier, er streicht sie mit Kugelschreiber an.


Katja Danuwitz versteht nicht, was sie falsch gemacht hat. Der Arbeitsvertrag von Frau Krupp, die ansonsten immer die Ausfuhrerklärungen erstellte, wurde nicht verlängert. Frau Krupp hat vorbildlich gearbeitet, aber man munkelt, dass sie keinen unbefristeten Arbeitsvertrag bekam, weil der Personalchef grundsätzlich etwas gegen Leute hat, die ihm vom Arbeitsamt vermittelt werden. Diese Leute bekommen keinen unbefristeten Arbeitsvertrag bei der Firma SCHMISSIG.


Eine Stelle wird eingespart, die Leute der Verkaufsabwicklung sollen sich in das Erstellen der Zollpapiere einarbeiten.


Eine Extra-Schulung, wie sie beispielsweise von Industrie- und Handelskammern angeboten werden, bekommen sie aber nicht. Sie sollen sich selbst durchwursteln, die Firma will Geld für die Schulungen sparen.


Katja erstellt also ihre erste Ausfuhrerklärung und macht prompt Fehler. Der Zollamtsvorsteher des Zollamtes in Crailsheim ist nicht sehr hilfsbereit, als sie ihn anruft und nachfragt, was sie verbessern soll und wie sie es verbessern soll. Er ist so unfreundlich, dass sie den Hörer auf die Gabel knallt und losheult.


Nun kann nur noch eine Person helfen: ich. Denn ich arbeitete vor einigen Jahren in der Zollverwaltung....





1. Mein Name ist Vicky



Mein Name ist Victoria W., genannt Vicky. Ich war Finanzanwärterin des Hauptzollamts Stuttgart-West. Meine Ausbildung begann ich ab August 1983 – zusammen mit elf weiteren Finanzanwärtern.


Nach einem Praktikum in Stuttgart, das einen Monat dauerte, absolvierten wir ein Grundstudium an der Fachhochschule des Bundes für öffentliche Verwaltung, Fachbereich Finanzen, in Sigmaringen.


Finanzanwärter – so nennt man die Auszubildenden des gehobenen Dienstes in der Bundeszollverwaltung. Wir waren Finanzanwärter aus ganz Westdeutschland, die an dieser Fachhochschule in Sigmaringen studierten. Diese Fachhochschule wurde auch Bildungszentrum, abgekürzt BZ, genannt.


Unser Grundstudium schloss mit einer Zwischenprüfung ab, die aus vier Klausuren bestand.


Viele von uns Finanzanwärtern fanden einige dieser Klausuren nicht fair und hatten sich darüber beschwert. Wir hatten auch allen Grund dazu: Würden wir die Zwischenprüfung nicht bestehen, müssten wir die Zollverwaltung verlassen. Und wer wollte das schon? Niemand.


Auch ich hatte einen Beschwerdebrief über den Dienstweg an das Bundesministerium für Finanzen geschickt.


20 Notenpunkte – das entspricht einem Notendurchschnitt von vier minus – waren notwendig, um die Zwischenprüfung zu bestehen.


Nach dem Grundstudium folgten einige Wochen Hauptstudium, die mit einer Klausur im Fach „Zollrecht“ abschlossen.


Darüber denke ich nach, als ich an jenem Arbeitstag im Jahre 1989 die Ausfuhrerklärung genauer anschaue, die mir meine Kollegin Katja schniefend entgegenhält.


„Hier hast du einen Fehler gemacht!“, versuche ich zaghaft, meiner noch weinenden Kollegin Katja zu zeigen und deute mit meinem Kugelschreiber auf ein Kästchen, in dem ein falscher Zahlencode steht. „Aber hier – da hast du keinen Fehler gemacht! Dieses Kästchen kann man ausfüllen, muss es aber nicht – und dieses hier ebenfalls...!“


Ich bin verblüfft und erbost gleichzeitig. Der Leiter des Zollamtes in Crailsheim hat beide Kästchen mit Kugelschreiber so umrandet, als ob man sie unbedingt ausfüllen müsse. Und ich frage mich: Warum schießen manche Beamten wie dieser Zollamtsvorsteher grundsätzlich mit Kanonen auf die sprichwörtlichen Spatzen – in diesem Fall auf meine Kollegin Katja? Katja hat keine Ahnung, und Herr Eichbauer – seines Zeichens Leiter des Zollamtes in Crailsheim – hat sich diese Tatsache zunutze gemacht, um (wieder einmal?) eine Person herunterzuputzen und herauszustellen, wie viel Macht man doch als Zollbeamter hat und wie abhängig die Firmen von der Gnade der Zollämter sind!


Die Regeln zum Ausfüllen von Ausfuhrerklärungen habe ich jedenfalls im Kopf.


„Na, diesen Herrn Eichbauer vom Zollamt werde ich anrufen!“, denke ich.


Ich habe nicht vor, mich herunterputzen zu lassen und weiß, wie ich Kontra geben kann!


Ich nicke meiner Kollegin Katja aufmunternd zu und verschwinde wieder an meinen Arbeitsplatz. Zuständig bin ich für den Export von Fußabstreifern und Küchenschürzen ins übrige Ausland.


Schnell ist die ausführliche Broschüre, in der alle Regeln zum Ausfüllen von Ausfuhrerklärungen und Einfuhranmeldungen drinstehen, gefunden. Ich schlage die richtigen Seiten auf und wähle die Nummer des Zollamtes in Crailsheim. Eine freundliche Dame meldet sich und verbindet mich mit Herrn Eichbauer. Ich nenne den Namen der Firma SCHMISSIG und stelle mich vor, ich lege mein Anliegen dar. Na klar erinnert er sich noch an das Gespräch mit Frau Danuwitz.


Herr Eichbauer ist so unwahrscheinlich freundlich zu mir am Telefon, dass ich beinahe Blumen aus dem Hörer wachsen sehe.


Ich kenne die Ländercodes, die man in manche Kästchen einer Ausfuhrerklärung eintragen muss. Die Ländercodes, die ich für meine Arbeit brauche, weiß ich im Schlaf – 001 = Belgien, 002 = die Niederlande, 005 = Italien und so weiter. Ich weiß auch, welche Codes für verschiedene „Ausfuhrsorten“ ausgefüllt werden sollten. Und ich weiß auch, dass man in manche Kästchen etwas hineinschreiben kann, aber es nicht tun muss.


Ich weiß, dass man bei der Angabe „statistischer Warenwert“ unbedingt die Abkürzung „gesch.“, die „geschätzt“ symbolisieren soll, eintragen muss, wenn man diesen Wert schätzt – er ist die Summe aus Warenwert und der geschätzten Transportkosten bis zur deutschen Grenze.


So arbeite ich mich Kästchen für Kästchen während des Gesprächs mit Herrn Eichbauer vor – und als ich ihn frage: „Bei dem Kästchen über... kann man Angaben eintragen, muss es aber nicht, laut der Anleitung zum Ausfüllen von Ausfuhrerklärungen Seite soundso“, gibt er zu, dass ich Recht habe. Also hat er in diesem Fall meiner Kollegin Katja äußerst Unrecht getan.


„Wissen Sie, ich habe selbst einmal in der Zollverwaltung gearbeitet“, schließe ich mein Telefongespräch.


„Ja?“ Mein Gesprächspartner zeigt sich erstaunt. „Und – warum sind Sie nicht dort geblieben?“


„Ich wäre ja gerne, aber...“ Ich erzähle Herrn Eichbauer kurz, warum ich nicht mehr in der Zollverwaltung arbeite, warum ich diesen Traum aufgeben musste. Er versteht mich, denn er kennt die „Gepflogenheiten“ während der Ausbildung zur Zollinspektorin und zum Zollinspektor. Seine Tochter absolviert gerade diese Ausbildung, erzählt er mir. Ihr kann ich nur viel Glück wünschen – und hoffen, dass ihr nicht dasselbe passiert wie mir.


Ja, was ich in der Zollverwaltung erlebt habe, vergisst man nicht. Wie alles anfing und wie das Grundstudium an der Fachhochschule in Sigmaringen lief und wie man als Studentin in einem Dreibettzimmer lebt, kann man in dem Buch „Insel der tausend Steine“ lesen.




2. Willkommen an der Grenze


Nach viel Stress und lernen, lernen, lernen, würden wir Finanzanwärter des ersten Ausbildungsjahres im April 1984 endlich einmal „Zoll pur“ kennen lernen. Wir hatten ein Praktikum an einem Grenzzollamt vor uns. Darauf freuten wir uns.


Am 3. April fuhr ich mit meinem Kollegen Felix an unseren neuen Arbeitsplatz, ein Zollamt an der deutsch-schweizerischen Grenze, nicht weit von Basel entfernt.


Der Zollamtsvorsteher Herr Burghof begrüßte uns freundlich:


„Willkommen hier in unserem Zollamt! Es ist nicht groß. Aber gerade auf kleinen Zollämtern kann man viel lernen! Wir haben drei Abteilungen – Einfuhr, Ausfuhr und Reiseverkehr. Da Sie zu dritt sind, kommt jeder von Ihnen je zwei Wochen in jede Abteilung.“


Er führte uns in ein Wohngebäude und zeigte uns drei helle Schlafräume im so genannten „Ledigenwohnheim“. Die Küche würden wir zusammen benutzen.


„Die Zimmerverteilung müssen Sie unter sich regeln.“ Er lächelte. „Sagen Sie mir Bescheid, denn die Mieten sind unterschiedlich hoch. Und ich muss meinen zuständigen Kollegen auf der Zahlstelle im Hauptzollamt Lörrach darüber informieren.“


Jedes Zimmer gefiel uns, und so hatten wir die Zimmerverteilung bald geregelt.


Am nächsten Morgen kutschierte uns Herr Burghof zum Hauptzollamt in Lörrach. Wir nahmen eine Abkürzung über die Schweiz. Ein Zollbeamter fragte Herrn Burghof:


„Wer sind die drei Personen in Ihrem Auto?“


„Des sind drei Terrorischte“, scherzte Herr Burghof in einem Dialekt, den wir als Schweizerdeutsch bezeichnen würden.


Gegen diese Bezeichnung „Schweizerdeutsch“ für ihren Dialekt wehrten sich allerdings die Bewohner in der Nähe der Schweizer Grenze – also im deutschen Zollgrenzbezirk – entschieden. „Wir sind Badener und keine Schweizer!“, behaupteten sie selbstbewusst von sich.


Der Satz „Des sind drei Terrorischte“ soll übrigens „Das sind drei Terroristen“ bedeuten.


Ab und zu würden wir Verständnisprobleme in dieser Gegend haben, aber die Leute waren im Allgemeinen sehr nett und die Gegend einfach wunderschön!


Auf dem Hauptzollamt in Lörrach trafen wir fünf unserer Kollegen der Oberfinanzdirektion Stuttgart: Hartmut, Britta, Guido, Siegmar und Eberhard.


Die restlichen vier Finanzanwärter aus unserer Gruppe leisteten ihr Grenzpraktikum auf dem Zollamt Kehl-Europabrücke an der deutsch-französischen Grenze ab.


Wir hatten uns in dem Lehrsaal des Hauptzollamts Lörrach versammelt.


Der Vorsteher trat ein und begrüßte uns:


„Im Namen der Oberfinanzdirektion Freiburg heiße ich Sie herzlich willkommen! Wir alle hoffen, dass Ihnen Ihr Grenzpraktikum gefallen wird und Sie viel bei uns lernen. Alle Mitarbeiter werden sich bemühen, Ihre Fragen so gut wie möglich zu beantworten.“ Freundlich musterte er uns nacheinander und strich sich über seinen Schnurrbart. „Bitte nutzen Sie die Gelegenheit, den Beamten auf den Zollämtern viele Fragen zu stellen! Die Ausbildung im Bildungszentrum in Sigmaringen ist – unserer Meinung nach – nicht das ‚Gelbe vom Ei’. Dort wird nur viel Theorie vermittelt. Praxis aber lernt man nur durch Praxis.“ Er schmunzelte. „Die Kleiderfrage liegt uns hier übrigens auch sehr am Herzen. Also – bitte erscheinen Sie nicht in Jeans in Ihrer Dienststelle. Ordentliche Kleidung ist wichtig, denn auch wir als Zollverwaltung möchten nach außen hin einen guten Eindruck machen.“ Lächelnd fuhr er sich über die braunen Haare. Er war circa 45 bis 50 Jahre alt. „Herr Roth wird jetzt mit Ihnen die Anträge auf Trennungsgeld und Reisekosten ausfüllen.“


Er verließ den Raum, und Herr Roth erschien.


Wie immer war es kompliziert, diese mehrseitigen Formulare, die uns in unregelmäßigen Zeitabständen vorgesetzt wurden, richtig auszufüllen. Aber Herr Roth half uns tatkräftig.


Mit Herrn Burghof fuhren Felix, Monika und ich zurück in „unser“ Grenzzollamt. Dort gab uns Herr Burghof in einem kleinen Lehrsaal sofort eine erste Einführung über die Grenzen:


„Die deutsch-schweizerische Grenze verläuft von hier“ – er fuhr mit einem Kugelschreiber eine Grenzlinie auf einer Landkarte entlang – „bis hier. Die meisten Zollämter gehören in den Bereich der Oberfinanzdirektion Freiburg. Nur ein Grenzzollamt gehört zur Oberfinanzdirektion Stuttgart. Ich werde Sie jetzt den einzelnen Abteilungen zuteilen.“ Er wies mit dem Kugelschreiber auf mich. „Sie, Frau W., arbeiten die ersten beiden Wochen im Reiseverkehr. Sie“ – er zeigte auf Felix – „sind in der Einfuhr. Und Sie“ – er meinte Monika – „verrichten zwei Wochen Dienst in der Ausfuhr. Anschließend wird gewechselt.“


Wir nickten und begaben uns an unsere neuen Arbeitsplätze.


An der Grenze konnten wir den Stress der vergangenen Wochen ablegen. Sigmaringen lag so weit entfernt – wir wollten das Leben genießen, ohne Pauken. Wir wollten die Zwischenprüfung vergessen, Zoll pur erleben, ohne Druck. Und das taten wir auch.


Vom Lehrsaal aus schritt ich direkt in das Gebäude, in dem die Abteilung „Reiseverkehr“ untergebracht war. Ein relativ breiter, ebenerdiger Bau, mit hohen Fenstern, der einen Raum beherbergte.


Ich trat ein und wurde Zeugin, wie ein junges Pärchen „gefilzt“ wurde. Ein Zollbeamter in grüner Uniform durchsuchte gründlich das Gepäck der beiden.


Er öffnete Tabaksbeutel und roch daran, schüttelte Kuchenkrümel auf den Tisch und schnupperte ebenfalls daran. Jeder Gegenstand wurde angeschaut. Der Beamte suchte nach Drogen. Das Pärchen stand ruhig daneben und schaute zu.


Die Suche blieb ohne Erfolg. Schweigend steckte der Beamte alle Gegenstände wieder in die Gepäckstücke, und das Pärchen durfte gehen.


„Nicht jeder, der durchsucht wird, reagiert so gelassen wie diese beiden jungen Leute“, erklärte mir der Beamte später. „Die Menschen reagieren sehr unterschiedlich, wenn das Gepäck gefilzt wird. Kommen Sie“ – er winkte mir mit einer Handbewegung zu, und wir traten ins Freie.


Es war regnerisch und kalt, und wir stellten uns unter das Dach eines verglasten Häuschens, in dem der Fahndungscomputer untergebracht war. Von hier aus winkten die Zollbeamten die Leute in ihre Autos über die Grenze oder hielten sie an, um sie zu kontrollieren.


„Hier – streifen Sie das über!“ Der Beamte reichte mir eine grüne Armbinde. „Es lohnt sich nicht, Ihnen für die kurze Zeit an der Grenze eine Uniform zu verpassen. Deshalb geben wir den Finanzanwärtern grüne Armbinden.“


Ich streifte mir die grüne Armbinde, auf der in grünen Lettern das Wort „Zoll“ prangte, über und stellte mich neben den Grenzbeamten.


„Merken Sie sich eines“, schärfte er mir ein. „Alleine dürfen Sie hier nicht Dienst machen. Stets muss ein Beamter, der eine Dienstwaffe trägt, neben Ihnen stehen.“


Ich nickte. Zollbeamte, die an der Grenze ihren Dienst verrichten, müssen an einem Schießlehrgang teilnehmen.


„98 Prozent aller Leute, die hier über die Grenze fahren, sind so genannte ‚Grenzgänger’.“ Der Beamte winkte zum zwanzigsten Male freundlich ein Auto über die Grenze. „Grenzgänger’ sind Leute, die in Deutschland wohnen und in der Schweiz arbeiten oder umgekehrt. Wir kennen die meisten von ihnen. Sie fahren jeden Tag über diese Grenze.“ Er zuckte mit den Schultern. „Kommen Sie – gehen wir wieder ins Reiseverkehrsgebäude! Allzu lange kann man nicht draußen stehen bleiben. Die Abfertigungsbeamten wechseln sich alle 15 bis 20 Minuten ab.“


Ich musste ihm Recht geben. Draußen war es kalt und ungemütlich. Außerdem stiegen mir die Autoabgase unangenehm in die Nase.


Ein Zollbeamter, der hier ständig seinen Dienst verrichtete, brauchte einige Wochen, bis er sich an die Abgase gewöhnt hatte. Im Sommer machten die Abgase den Abfertigungsbeamten am meisten zu schaffen.




3. Reiseverkehr


Zwei Wochen stand ich als Abfertigungsbeamtin an der Grenze. Die grüne Binde an meinem Oberarm wies mich als Zollbeamtin aus. Die Autofahrer reagierten aber oft irritiert – manche fuhren absichtlich langsamer und schauten suchend nach einem Beamten in grüner Uniform. Ein solcher Beamter winkte sie schließlich durch – und sie setzten erleichtert ihre Fahrt fort.


Wir stiegen in Busse und fragten:


„Haben Sie etwas zu verzollen?“


Eigentlich lautet die korrekte Fragestellung: „Bitte melden Sie die mitgebrachten Waren an.“


„Wenn man diesen Satz aber ständig sagen muss“, erklärte mir ein Beamter, „dann franst man sich mit der Zeit den Mund aus. Ich sage immer: ‚Bringen Sie Waren mit?’ Im Reiseverkehrsgebäude schlage ich sogar im Ordner mit den Vollstreckungsunterlagen nach und informiere mich erst einmal über viele Dinge.“


Wir hielten Autos an, und ich beobachtete, wie die Leute reagierten.


„Haben Sie Waren versteckt oder verheimlicht?“, fragten wir. Hier besteht ein Unterschied. Als „versteckt“ gelten Waren, die leicht zu finden sind, indem man zum Beispiel die Fußmatte im Auto hochhebt und dann die Ware triumphierend in den Händen hält. „Verheimlicht“ sind Gegenstände, nach denen ein Zollbeamter schon etwas länger suchen muss. Wenn sie zum Beispiel in einem Autoreifen versteckt sind.


Interessant waren die Reaktionen der Leute, wenn sie rechts heranfahren sollten und „gefilzt“ wurden. Während ein Zollbeamter in aller Gemütsruhe ein Auto durchsuchte und Befehle erteilte, wie „Öffnen Sie den Kofferraum!“ oder „Heben Sie die Fußmatte hoch!“, lud so mancher Autofahrer bei mir seinen Ärger über die unwillkommene Unterbrechung ab:


„Mensch, ich habe doch keine Zeit!“, oder: „Ich bin schon spät dran!“, oder: „Muss das jetzt sein?“


Ich konnte nichts ändern, ließ die frustrierten Autofahrer reden und beobachtete, wie sie nervös von einem Fuß auf den anderen traten, sich ärgerlich eine Zigarette ansteckten oder hektisch auf und ab schritten.


Die Leiterin der Abteilung „Reiseverkehr“ hieß Frau Neumann. Eine schlanke, selbstbewusste junge Frau, die ihre schwarzen langen Haare zu einer adretten Frisur hochgesteckt hatte.


Letztes Jahr bestand sie in Sigmaringen am Bildungszentrum die Prüfung zur Zollinspektorin und wurde anschließend an dieses Zollamt abgeordnet.


„Zuerst hatte ich keinerlei Ahnung“, gestand sie. „Gleich am ersten Tag sollte ich vier Albaner vernehmen. Ich fühlte mich, als würde ich ins kalte Wasser geschmissen. Denn niemand hatte mir beigebracht, wie eine Vernehmung durchgeführt wird.“


„Zunächst hatte Frau Neumann von Tuten und Blasen keine Ahnung, als sie hierherkam“, erzählte uns Herr Burghof. „Aber sie hat sich unterdessen gut eingearbeitet und auch an einem Schießlehrgang teilgenommen.“


Frau Neumann stellte die Dienstpläne der Abfertigungsbeamten auf und leitete die Vernehmungen. Vernommen wurden zum Beispiel Leute, die eine zollpflichtige Ware nicht angemeldet hatten und damit erwischt wurden. Frau Neumann protokollierte die Vernehmung wortwörtlich wie einen Dialog und tippte diesen später in eine Schreibmaschine. Eine alte mechanische Schreibmaschine übrigens, elektrische Schreibmaschinen habe ich 1983 und 1984 auf keinem Zollamt gesehen.


Oft bereiteten mir die Abgase starke Kopfschmerzen. Es dauerte einige Tage, bis ich mich daran gewöhnt hatte.


Der Fahndungscomputer zog mich immer wieder magisch an. Zwei Verwaltungsangestellte bedienten ihn abwechselnd. Man konnte Passnummern eintippen und dann abfragen, ob der Passinhaber gesucht wurde oder ob es sich um einen gestohlenen Pass handelte. Auch Namen von Personen oder Gegenständen konnten eingegeben werden, und man erfuhr, ob diese von der Polizei oder der Interpol gesucht wurden – weltweit. Diese Informationen wurden vom Bundeskriminalamt zur Verfügung gestellt und immer auf dem Laufenden gehalten.


Ich staunte, dass sogar Männer auf der Fahndungsliste erschienen, die, um dem Wehrdienst zu entgehen, nach West-Berlin geflohen waren. Ihre Namen standen mit denen gefährlicher Schwerverbrecher auf einer Liste!


Ich lernte, was ein Zollgrenzbezirk ist. Das sind Regionen, die ganz nah an einer Grenze liegen. Leute, die dort wohnen, gehen normalerweise recht oft über die Grenze – öfter noch als Leute, die weiter drin in einem Land wohnen. So gibt es viele Deutsche, die in Zollgrenzbezirken leben und die in die Schweiz zum Einkaufen fahren. Und Frau Neumann kaufte sich grundsätzlich ihre Zigaretten in der Schweiz.


Auch von Zollfreimengen bekam ich etwas mit. Jeder Reisende, der ins Ausland in den Urlaub fährt, darf natürlich persönliche Gegenstände, wie Kleidung, Zahnputzzeug, Kamm, Haarbürste und andere Gegenstände des täglichen Gebrauchs ohne Probleme dorthin mitnehmen und wieder zurückbringen. Allerdings gibt es mengenmäßige Einschränkungen, wenn man im Ausland (heute: Nicht-EU-Länder) Kaffee, Zigaretten, alkoholische Getränke und gewisse andere Dinge kauft. Pro Person darf nur eine bestimmte Menge dieser Konsumgüter mitgenommen werden.


Wenn Sie, liebe Leserin oder lieber Leser, Fragen haben, welche Dinge aus dem Ausland in welcher Menge mitgenommen werden dürfen, dann schauen Sie nach den entsprechenden Informationen im Internet oder kontaktieren Sie telefonisch die Informationsstelle der Zollverwaltung. Unterdessen gibt es ebenfalls Zoll- und Reise-Apps für das Smartphone.


Es gibt auch Dinge, die auf keinen Fall aus dem Ausland eingeführt werden dürfen – zum Beispiel Rauschgift, gefährdete Tier- und Pflanzenarten, gefälschte Produkte – zum Beispiel Fälschungen von teuren Armbanduhren.


Bei gefährdeten Tier- und Pflanzenarten und Produkten daraus achtet auf jeden Fall die Zollverwaltung darauf, dass das „Washingtoner Artenschutzabkommen“ eingehalten wird.


Es entstand 1973 und umfasst circa 7.000 Tier- und 24.000 Pflanzenarten, die gefährdet sind. Diese Tier- und Pflanzenarten sowie Produkte, die aus ihnen hergestellt werden – wie zum Beispiel Produkte aus Elfenbein, Krokodil- und Schlangenleder – dürfen nicht nach Deutschland und ebenfalls nicht in viele andere Staaten eingeführt werden. Dem Reisenden, der dennoch damit erwischt wird, werden diese Gegenstände nicht nur weggenommen, sondern er bezahlt sogar noch ein Bußgeld dafür und/oder andere Strafen werden ihm auferlegt.


Leute, die gegen dieses „Washingtoner Artenschutzabkommen“ verstießen, traf ich während meiner Ausbildungszeit an der Grenze nicht.


An unseren Feierabenden saßen Felix, Monika und ich gemütlich zusammen oder gingen spazieren. Wir drei verstanden uns ausgezeichnet und versorgten uns selbst.


Eines Tages brieten wir ein Hähnchen und erzählten das unseren Kollegen auf dem Zollamt.


„Braten Sie Ihren Gummiadler heute Abend?“, witzelte Herr Kirsch von der Einfuhr.


Und endlich kam der Frühling!




4. Brittas Geburtstag


In der zweiten Woche unseres Grenzpraktikums im April 1984 packte uns alle eine große Nervosität und Anspannung. Die Stunde der Wahrheit nahte. Wer von uns hatte die Zwischenprüfung bestanden und wer nicht?


Wer in dieser Woche einen blauen Einschreibebrief erhalten würde, war durchgefallen. Die anderen konnten aufatmen.


Ich fühlte mich zum Zerreißen gespannt und tigerte dauernd um die Telefonzelle vor dem Zollamt herum. Nach außen hin lächelte ich, innerlich bebte ich. Nur nicht mehr durch diese psychische Hölle gehen! Ich wollte mehr Zeit für „Zoll“ haben und Fächer wie „Verfassungsgeschichte der Neuzeit“, „Innerbehördliche Organisation“ und dergleichen endlich hinter mir lassen!


Am Montag rief ich meine Eltern an.


„Kein Brief ist da!“ Mein Vater schien durch das Telefon hindurch förmlich zu strahlen, und ich atmete auf. Aber die Woche hatte erst begonnen.


An diesem Montagabend lud uns Britta zu ihrer Geburtstagsfete ein.


Das Zollamt, in dem sie mit Hartmut, Guido, Siegmar und Eberhard ihren Dienst verrichtete, lag nicht weit von unserem entfernt.


Wir erlebten einige lustige und unbeschwerte Stunden. Britta bestaunte unsere Geschenke und war gerührt. Lachend „zogen“ wir uns gegenseitig „durch den Kakao“.


Es war die Ruhe vor dem Sturm.




5. Kommt der Blaue Brief?


Am Dienstag wanderte ich unruhig auf und ab, während ich meinen Dienst im Reiseverkehr verrichtete. Ich war unkonzentriert, winkte mechanisch Leute durch, schweifte oft mit den Gedanken ab. Ich ahnte Schlimmes, in mir kochte es. Nervös blickte ich immer wieder auf die Uhr.


Endlich Mittagspause. Ich hielt die Spannung nicht mehr aus und raste in die Telefonzelle. Hektisch warf ich einige Münzen in den Schlitz und wählte die Telefonnummer meiner Eltern. Ein Klicken – und meine Mutter meldete sich:


„Hallo Vicky! Du bist es! Ich habe es mir schon gedacht. Du – der Blaue Brief ist heute gekommen!“


Ich erstarrte. Der Telefonhörer zitterte in meiner Hand. Nein! NEIN!


„Ich lese dir den Brief vor.“ Raschelnd faltete meine Mutter das unselige Schreiben auseinander und zitierte:


„Einschreiben mit Rückschein


Frau Finanzanwärterin Vicky W.


7480 Sigmaringen, 9. April 1984


Betrifft: Wiederholungsprüfung am Fachbereich Finanzen der FH* Bund in der Zeit vom 17. – 22. Mai 1984


Bezug: BMF-Erlass* vom 13.03.1984 Z A 3 – P 3532 – 1/84


Sehr geehrte Frau W.,


wie Sie aus der beiliegenden Mitteilung über das Ergebnis der Zwischenprüfung (Anlage 6 LAPO-ZV/BV*) entnehmen konnten, haben Sie die Zwischenprüfung leider nicht bestanden.


Nach dem Bezugserlass wird die Wiederholungsprüfung in der Zeit vom 17. bis 22. Mai 1984 durchgeführt.


Gemäß § 22 Abs. 9 S. 3 LAPO-ZV/BV sind die schriftlichen Aufsichtsarbeiten der Zwischenprüfung zu wiederholen, die nicht mindestens mit der Note „ausreichend“ (5 Rangpunkte) bewertet worden sind. Danach ergeben sich für Sie folgende Termine für die Wiederholungsprüfung:





	
17. Mai 1984:

	„Staats- und verfassungsrechtliche Grundlagen des Verwaltungshandelns; gesellschaftliche und politische Bezüge: Allgemeine Staatslehre, Verfassungsgeschichte der Neuzeit, Politiklehre, Staats- und Verfassungsrecht, Regierungs- und Verwaltungshandeln“





	18. Mai 1984:

	„Allgemeine rechtliche Grundlagen der Aufgabenerfüllung: Rechtslehre, Allgemeines Verwaltungsrecht, Besonderes Verwaltungsrecht, Verwaltungsrechtsschutz, Recht des öffentlichen Dienstes, Zivilrecht, Strafrecht“





	21. Mai 1984:

	„Gesamtwirtschaftliche Zusammenhänge und ökonomische Grundlagen der Aufgabenerfüllung: Volkswirtschaftslehre, Finanzwissenschaft, Öffentliche Finanzwirtschaft, Soziale Sicherung“







Die Schwerpunkte der Arbeit aus dem Gebiet „Allgemeine rechtliche Grundlagen der Aufgabenerfüllung: ...“ werden gesondert bekannt gegeben.


Als Anreisetag werde ich den Oberfinanzdirektionen jeweils den Tag vor der ersten und als Rückreisetag den Tag nach der letzten zu wiederholenden Arbeit vorschlagen.


Weitere Einzelheiten hinsichtlich der Wiederholungsprüfung werde ich Ihnen über Ihre Oberfinanzdirektion mitteilen.


Mit freundlichen Grüßen


Anton Pohl“


Worterklärungen:


FH: Fachhochschule


BMF-Erlass: Erlass des Bundesministers für Finanzen


LAPO-ZV/BV: irgendeine Vorschrift der Bundesverwaltung, die Prüfungsangelegenheiten regelte.


Meine Mutter nahm ein neues Blatt zur Hand – die so genannte „Anlage 6 (zu § 22, Abs. 7)“ – und las weiter vor:


„Fachhochschule des Bundes Sigmaringen, 9. April 1984 für öffentliche Verwaltung, Fachbereich Finanzen –


Frau Finanzanwärterin Vicky W.


Betrifft: Zwischenprüfung für den gehobenen nichttechnischen Zolldienst des Bundes


Anlage:


1 Feststellung über das Prüfungsergebnis (nach Anlage 4)


1 Rechtsbehelfsbelehrung


Sehr geehrte Frau W.,


Sie haben die Zwischenprüfung nicht bestanden.


Eine Feststellung über das Prüfungsergebnis ist als Anlage beigefügt.


Die Zwischenprüfung kann wiederholt werden. Der neue Prüfungstermin wird Ihnen gesondert bekannt gegeben.


Mit freundlichen Grüßen


Anton Pohl


Anlage 4 (zu § 22, Abs. 5)


Die Prüfungskommission für die Zwischenprüfung


Sigmaringen, 9. April 1984


am Fachbereich Finanzen der Fachhochschule des Bundes für öffentliche Verwaltung


Ergebnis der Zwischenprüfung der Finanzanwärterin Vicky W.





	Aufsichtsarbeit aus den


Gebieten

	Rangpunkt

	Note (in Worten)





	1. Staats- und


verfassungsrechtliche Grundlagen

	4

	mangelhaft





	
des Verwaltungshandelns; gesellschaftliche


und politische Bezüge

	

	





	2. Allgemeine rechtliche


Grundlagen der


Aufgabenerfüllung

	3

	mangelhaft





	3. Gesamtwirtschaftliche


Zusammenhänge und


ökonomische Grundlagen


der Aufgabenerfüllung

	1

	ungenügend





	4. Organisatorische Grundlagen,


Information und


Informationsverarbeitung

	8

	befriedigend










	Summe der Rangpunkte:

	16





	Durchschnittspunktzahl (§ 20, Abs. 1):

	4,00







Prüfungsnote (Durchschnittsnote): mangelhaft (in Worten)“


Ich schluckte. Mit zwei Wiederholungsprüfungen hatte ich gerechnet. Aber, dass ich jetzt drei Klausuren wiederholen musste, war hart!


Erschrocken presste ich den Telefonhörer an mein Ohr. Nur 16 Punkte hatte ich errungen! Und dafür hatte ich so viele Stunden Lebenszeit mit Lernen vergeudet!


„Komm, rege dich nicht auf!“, versuchte mich meine Mutter zu beruhigen. „Die Wiederholungsprüfung wirst du schaffen. Das musst du jetzt einfach überstehen!“


In einer Schockstarre gefangen, verließ ich die Telefonzelle, ging ins „Ledigenwohnheim“ und stieg wie in Trance die Stufen zu unseren Zimmern hinauf.


Monika und Felix bereiteten plaudernd das Mittagessen zu.


Nachdenklich schritt ich zum Küchenfenster und starrte hinaus. Ich blickte auf die Dächer der Nachbarhäuser und auf den Rhein, aber ich sah nichts. Zu tief saß der Schreck, saßen Enttäuschung, Schmerz und Wut. Innerlich fühlte ich mich deprimiert und aufgewühlt.


„Ich habe den Blauen Brief bekommen.“ Meine Stimme klang hohl und leer in das aufgeregte Geschnatter meiner Kollegen. „Drei Klausuren muss ich wiederholen...“


Ich schluchzte.


Erschrocken starrten mich Monika und Felix an.


„Mensch – ich rufe sofort bei meinen Eltern an!“ Monika ließ den Kochlöffel fallen und stürzte hinaus.


Nach einigen Minuten kehrte sie atemlos wieder zurück. „Zu Hause ist noch kein Blauer Brief eingetroffen. Aber – es ist ja erst Dienstag...“


Schließlich rief Felix seine Eltern an. Kein Blauer Brief für ihn. Aber auch er traute dem Frieden nicht. Die Woche war noch nicht zu Ende.


Wir aßen zu Mittag. Ich saß da und wünschte mir, alles wäre nur ein Traum. Gleich würde ich aufwachen und alles wäre in Ordnung... Aber dieser Alptraum war Realität.


Felix und Monika versuchten, mich zu trösten. Ihre Worte flossen an mir vorbei.


Ich stöhnte. Wieder den Stoff von sieben dicken Ordnern in mich „hinein prügeln“, in mich „hinein pauken“. Solange, bis mein Kopf rauchte, bis meine Augen flimmerten, bis ich nicht mehr konnte.


Warum bestand ausgerechnet ich nicht die Zwischenprüfung auf Anhieb? Ich wollte nicht mehr! Ich konnte nicht mehr! Die Unbeschwertheit, die ich seit dem Grenzpraktikum genoss, war auf einmal wie fortgeblasen.


Was sollte ich machen, wenn ich auch diese Wiederholungsprüfung nicht bestehen würde und man mich entließe? Diese Frage schwebte unheilvoll über mir, und verzweifelt versuchte ich, sie abzuschütteln.


„Ich werde diese Prüfung bestehen“, versuchte ich, mich zu motivieren.


Felix versuchte, mich zu trösten:


„Sieh doch – die Wiederholungsprüfungen sind für die Leute gemacht, die viel lernen. Und du hast doch so viel gelernt. Diesmal wirst du bestehen!“


Wenn nicht, was würde ich dann tun? Mich umbringen? Vielleicht, denn eine solche Niederlage konnte ich nicht verkraften.




6. Wie kommt man nach Australien?


Einige Jahre später genieße ich das Leben und freue mich ganz besonders auf meine Urlaubsreisen, die ich mir redlich verdient habe.


„Blaue Briefe“ aus dem BZ und Grundstudienthemen, die kaum jemand braucht, habe ich vergessen.


1995 reise ich beispielsweise in den sagenhaften „fünften Kontinent“ – nach Australien! Ich bin begeistert! Kurz vor der Landung auf dem Flughafen in Sydney am 19. April 1995 überlege ich mir aber, ob ich die Geschenke für meine australischen Freunde – hübsche Bilder aus Deutschland mit Holzrahmen – in den Müll werfen soll. Grund ist ein Film, der uns Passagieren auf dem Flug von Hong Kong nach Sydney gezeigt wird.


Die Australier hegen schon von alters her eine Angst, ein Virus könnte ihren Kontinent befallen und sich dann rasend ausbreiten. Daraus resultieren strenge Einfuhrvorschriften. Also bitte keine lebenden Tiere und Pflanzen mit nach Australien bringen! Wir sollen auch keine Waren aus tierischen oder pflanzlichen „Stoffen“ mit ins Land bringen! Allerdings unsere Kleidung im Koffer schon. Ich habe einige Baumwoll-T-Shirts eingepackt, und Baumwolle ist ja bekanntlich eine Pflanze – wo also ist hier die „Grenze“?
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